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Zur Lebensweise der Captaube.
Von K. K n a u th e .

B rehm  sagt in seinem „Thierleben", V ögel, B an d  3 von k ro ee ll. eupensw , 
der Caplaube, u. a. F o lgendes: „D ie C aptaube schwimmt leicht, thu t dies jedoch 
selten, denn sie fliegt bei T ag  und bei Nacht und setzt sich bloß gelegentlich hin, 
um etw as G enießbares bequemer aufnehmen zu können." Hierzu bemerke ich auf 
G rund  eigner, genauer W ahrnehm ungen : diese Schilderung Paßt genau bei stürmischem 
W ette r; bei flauer B rise oder gar bei W indstille sieht m an dagegen ganze S chaaren  
unseres V ogels gemüthlich bei einander ans dem W asser sitzen, sich im Gefieder 
nesteln und nach A rt anderer Schwim m vögel die Federn  durch den Schnabel ziehen. 
E in  a lter M atrose, welcher m ehr denn acht m al Cap H orn  und etwa ein Dutzend m al 
die Südspitze Afrikas umsegelt hatte, versicherte m ir, daß stürmisches W etter dem 
F lu g e  der C aptaube förderlich sei, daß flaues oder w indstilles dagegen ih r höchst 
unangenehm  wäre, und der M a n n  hatte nicht Unrecht. I m  ersteren F a lle  saust sie 
vor dem W inde segelnd blitzschnell am Schiffe vorbei, fliegt eine Strecke hinter 
dasselbe wieder zurück im  großen Bogen beim W inde, und w iederholt das eben 
geschilderte Schauspiel; bei W indstille ist dagegen ih r F lu g  langsam , schwerfällig, und 
sie, die im S tu rm e  unaufhörlich bei T ag  und bei Nacht die Barke umkreiste, 
erm üdet nun  leicht, setzt sich meistens schon nach viertel- b is halbstündiger „A rbeit" 
au fs M eer nieder, um  daselbst lange, oft 2 — 3 S tu n d e n  auszuruhen. D a s  eben 
Gesagte modifizirt auch eine Angabe T s c h u d is ,  daß nämlich unser V ogel sehr 
zänkisch sei: meinen E rfahrungen  gemäß ist sein B etragen  gegen Sippschaftsgenossen 
im Allgemeinen ein ziemlich friedliches, und Zank entsteht n u r wegen fetter Bissen. 
„ Ih re  N ahrung  besteht in Weichthieren, Krebsen und kleinen Fischen. W enn sie den 
Fahrzeugen folgt, n ä h rt sie sich bei stürmischem W etter vorzüglich von Küchenabfällen 
aller A rt, welche über B ord  geworfen werden und in dem Kielwasser treiben, auch 
von Menschenkoth. M a n  ir r t  gewiß nicht, wenn m an annim m t, daß n u r die N oth 
sie zw ingt, solche N ahrung  aufzunehmen. T s c h u d i fand in  den M ägen  der bei 
ruhiger S ee  erbeuteten C aptauben im m er verschiedene Weich- und Schalenthiere 
oder Ueberreste von Fischen, im  M agen  der im S tu rm e  gefangenen dagegen Bohnen, 
Erbsen, Linsen, Knochen, Werch, Leder, Speck, K ohlblätter, Schiffszwieback, Holzstückchen
u .s .w ."  N un, an B ord  der H am burger B ark „H annover", also eines Segelschiffes, 
ans welchem ich von S ydney  (N e w -S o u th -W a le s )  b is S a n  D iego (Californien), 
von da nach C orinto (N icaragua) und von diesem Platze um  Cap H orn  und nach 
E uropa reiste, hatte ich Gelegenheit genug, unseren V ogel eingehend zu beobachten, 
und ich fand, daß die Captaube sich im m er, auch bei to ta ler W indstille, auf alles 
Genießbare stürzte, w as vom Schiffe a u s  über B ord  geworfen w urde: Erbsen,
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B ohnen, Linsen, sogar Kolh wurde zu jeder Z eit gierig hinabgew ürgt, ebenso 
Streichhölzchen und Hobelspäne. Regelm äßig, wenn bei W indstille der Koch das 
Spülw asser au s  der Kambüse über B ord  schüttete, erhoben sich alle auf dem 
Wasser sitzenden C aplauben, umkreisten w ohl einm al im schwerfälligen F luge das 
Schiff, stürzten sich m it widerlichem Geschrei aufs M eer und haschten nach dem 
nmherschwimmenden F e tt, dasselbe m it sichtlichem W ohlbehagen verzehrend. D aß  
solch gefräßige Thiere auch bei to ta ler W indstille leicht an die Angel gingen, läß t 
sich au s  dem Gesagten wohl folgern.

N a c h sc h rif t:  Beim  Niederlassen ans eine B eute ergeht es unserem Vogel 
beinahe so wie dem A lbatros, er büßt bedeutend an A nm uth ein, fla tte rt m it den 
F lüge ln , legt den Kopf nach hinten, zieht den Rücken ein, streckt die F üße  m it a u s­
gebreiteten Zehen von sich und plum pt unförmlich in s Wasser.

Z u  dem P assus über die Freßbegier unseres V ogels bei W indstille m uß ich 
bemerken, daß k rovell. 6u p 6U8i8 auch bei andauernder flauer Brise oder w o c h en ­
l a n g e n  C alm en, m it denen Segelschiffe ja häufig genug zu kämpfen haben, stetig 
alles annim m t, w as von B ord  au s  in s  M eer geworfen w ird, und selbst dann nie­
m als  Koth von Menschen oder den von an B ord  gehaltenen Säugeth ieren  (Schweinen, 
Katzen resp. Hunden) verschmäht. I n  den Bohnen, sowie im  M a is , welchen w ir 
von C orinto in  N icaragua au s a ls  P ro v ia n t m itnahmen, wimmelte es von allerhand 
Gethier, hauptsächlich Rüsselkäfern. Unser K apitän ließ die wichtigen Lebensm ittel 
nun mehrere M a l  tüchtig sieben, um  der Insekten einigerm aßen wenigstens H err zu 
werden und zw ar an ruhigen, beinahe windstillen Tagen. E in  T heil des Ungeziefers 
wurde den H ühnern, w ir führten deren vier m it uns, zugeworfen, der größere kam 
über B ord  a ls  hochwillkommene Beute von Captauben und Sturm schw alben. —  
D ie C aplaube ist ebensowenig wie eine A lba tro sart im S tan d e , nach A rt der S to ß ­
taucher sich auf das Wasser plötzlich herabzustürzen, sondern sie setzt sich, wenn sie etw as 
auf den W ellen treibend erblickt, nieder, nim m t es m it dem Schnabel auf und ver> 
schlingt es wohl meist schwimmend; daher erbeutet m an sie meistens nur, wenu das 
Schiff nicht allzuviel F a h r t  läu ft und m an eine gehörig lange S chnu r au die Angel 
befestigt, denn sie will sich „den Köder erst ordentlich ansehen" (H utten bei der Be- 
schreiburg des A lbatros). Eigenthümlich ist es, diese Notiz fand ich an diversen 
S te llen  m eines ornithologischen Tagebuches, und mein F reund  R e i n h a r d  R o h m a n  
erinnerte mich jüngstens brieflich auch daran, daß bei W in d s t i l l e  ein recht altes, 
kräftiges Exem plar die jüngeren durch Schnabelhiebe von der Angel vertrieb. H at 
der alte Knabe angebissen und ist er an B ord  gezogen worden, so folgen die anderen 
bald nach. Einige M ale  passirte es m ir aber auch, daß derselbe, so oft der Köder 
auch über B ord  geworfen wurde, ruhig  hinter demselben herschwamm, ohne anzubeißen, 
die anderen Sippschaftsgenossen hielten sich in respektvoller E n tfernung; a ls  der

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



F ü h re r  aber durch einen Schrotschuß getödtet worden w ar, änderte sich das B ild  
sofort, w ir erbeuteten dann in wenigen M in u ten  sechs C aptauben. Aehnliche E r ­
fahrungen hatte die Besatzung des U. S .  S .  „A lba tro s" , m it dem w ir in S a n  
Diego, C alifornien, zusammentrafen, gemacht. —  Z um  Sch luß  möchte ich n u r noch 
bemerken, daß die M atrosen  das Fleisch von der B ru st und den Schenkeln des 
V ogels, nachdem sie alles th ranhaltige  F e tt entfernt, 24 S tu n d en  lang in  Seewasser 
legen und dann entweder braten, oder ein R agou t davon bereiten. Ich  selbst habe 
davon gegessen und es gar nicht übelschmeckend gefunden. ^Bedenken S ie  aber, daß 
unser G aum ell dam als in prüservirtem  Rindfleisch schon einen Leckerbissen uns zeigte!)
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D ie Häufigkeit des Uhu (Kuba msximu8) in Bosnien.
Von O th m a r  R e is e r .

V on derselben vermag sich schwerlich Je m an d , der die V erbreitung und das 
überall m ehr oder weniger schädliche A uftreten dieser großen O hrenle in M itte l­
europa kennt, eine Vorstellung zu machen.

A ls  ich im M a i 1887 die ersten Ausflüge in  die Umgebung von S a ra jev o  
machte, fiel es m ir sogleich auf, daß ich an zwei O rten  in B aum gärten  a ls  V ogel­
scheuche roh abgezogene U hubälge hängen sah. F e rn er erzählte m ir P rä p a ra to r  
Zelebor am  Landesmuseum gleich bei m einer Ankunft, daß er in den Felsen des 
hiesigen Kastells im  V orjahre  zwei junge U hus ausgenom m en, und auch dieses 
J a h r  wieder solche dort bemerkt habe. Richtig gelang es an  dem bezeichneten O rte  
im J u n i  zwei eben flügge Ju n g e  (gewiß eine späte B r u t !) am  Abendsitze zu erlangen, 
und auch Heuer haben die U hu 's  wieder in  den langen Felsrissen daselbst gehorstet, 
w as eben deshalb auffallen m uß, da ringsum her genug ähnliche W ände und Nischen 
sich befinden, und die Kastellfelsen tagtäglich sehr beunruhigt werden, indem am F uße  
eine stark frequentirte S tra ß e  sich hinzieht, auf dem oberen R ande fleißig von der 
G arnison  exerziert w ird, täglich in  unm ittelbarer N ähe um 12 U hr der M ittagskanonen­
schuß, sowie unzählige solche bei a ll' den katholischen, türkischen und serbischen Festen 
abgefeuert werden, und schließlich seit drei vollen J a h re n  das ganze T h a l zum T heil 
in der nächsten Umgebung von vielen tausend Sprengschüssen erdröhnt. Doch noch 
nicht genug an dem, es knatterten auch direkt am Felsen geraume Z eit hierdurch eine 
M enge Jagdgew ehre, und zw ar galt dieser Vernichtungskrieg den vielen Felsentauben, 
welche dort sich häuslich niedergelassen hatten. Jetzt sind dieselben an dieser S te lle  
ausgero ttet, der U hu aber hat seine steinerne W ohnung noch nicht verlassen, im 
Gegensatze zu der U r a l e u l e ,  die früher mehrfach dort vorkam, und von welcher A rt 
noch im M a i 1886 Zelebor ein sehr a ltes Weibchen daselbst erlegen konnte.

Ich  übergehe hier die einzelnen F undo rte , die seit drei J a h re n  im Lande
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